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Christen und en und das Judentum in der Geschichte“), WwIe durch die g
schichtlichen Bedingungen ihres Zusammenlebens der

Wzieder Antısemiuitismus religiöse Gegensatz zwischen Christen und Juden schon
Dafß CS, nachdem Wr der Ermordung VO  — Millionen von Beginn der Ausbreitung des Christentums 1 römi-
Juden schuldig geworden sind, heute einen „Antisemitis- schen Reich „eine Note der gruppenmäßigen Abneigung
MUsSs iın Deutschland gibt, der sıch nıcht NnUur 1 Ver- und Feindseligkeit erhält“. Für die Begründung der
borgenen, sondern schon wıieder laut und öftentliıch Feindschaft zwischen Juden und Christen in der mittel-
außern WAaßgtT, müßte alle, die die Zukunft uNnseres alterlichen Welt aber macht ine cschr erhellende Be-
Volkes besorgt sınd, müßte aber VOr allem diıe Christen, merkung, die in entsprechender Modifikation für die
die (jottes Absicht miıt Israel WwIissen, aufs tiefste C1- Fühl- und Denkweise des einfachen Volkes ohl auch
schrecken. Es 1St hoffen, da{flß der einsichtige und VT - heute noch Von Bedeutung 1St.
antwortungsvolle eıl des deutschen Volkes MI1t den ZrO-
ben Formen jener judenfeindlichen AÄußerungen deren „Erben einer zweitausendjährıigen Stadtkultur“
Gefährlichkeit jedoch nıcht unterschätzt werden sollte Die Isolierung der Juden in der mittelalterlichen Welt,fertig werden wird: aber 6S 1St nıcht 7 A verkennen, daß Sagl Neudßßs, 1Sst eine doppelte: zunächst dıe, da{ß S1C
diese Außerungen NUur möglıch sind, weil eine atente Ab- allein als Nıchtchristen 1n einer On ganz christlichen
neigung, eın verborgenes Mißtrauen die Juden Welt lebten, die ihrer anhaltenden „Verstocktheit“weıthin auch bei den Christen besteht, die bereit sind, über der Botschaft Christi 1n wachsendem aße mMiıt
S1e zuzulassen. Hıer ist in den Seelen eın unerhelltes (ze- Ungeduld begegnete. Die andere aber, die zumelst ganzbiet, eın auch von der kırchlichen Verkündigung v1e  I übersehen wird, besteht darın, da{fß „die Juden in dertach unerhelltes Gebiet, in dem sich dunkle Kräfte ein- mittelalterlichen Welt ein Stück fortlebender Antıkenısten können. Wır haben 1n der Herder-Korrespondenz waren“. Das bedeutete nıcht NUur die Tradition VO  —schon des öfteren auf die Arbeit des Freiburger Kreises Kenntnissen y medizinischen die ihnen eine 47
uUum den „Rundbrief AT Förderung der Freundschaft W1SSE Überlegenheit gaben; diese antıke Welt „ War einezwischen dem Alten und Neuen Gottesvolk 1mM Geiste Stadtwelt mM1ıt internationalem Handelsaustausch“ undder beiden Testamente“ hingewiesen( vgl Jhg 4, 7,

385), die sıch bemüht, diesen unheimlichen Komplex
daher kapıtalistisch aufgebaut, hnlich W1e die Welt von
heute. Dıie germanische Gesellschaftsordnung aber Wardur  cn eine sorgfältige Darlegung der biblischen Antwort ökonomisch autf der Landwirtschafr und 1'  cht auf derauf die Judenfrage und durch eine Analyse iıhrer mc- Geldwirtschaft aufgebaut. Darzu kam das kanonischechichtlichen Wurzeln aufzulösen un weni1gstens die Verbot des Ziınsnehmens, das tür die Juden nl  cht galt,Christen fähig machen, sie durch die wirkliche christ- den Germanen aber in ihrer Wirtschaftsstruktur selbstver-iche Liebe überwinden. Der Kreis hat soeben eine ständlich war. war lehbten anfangs iın den ehemals rom1-schr inhaltsreiche Schrift „Beiträge ZUr christlichen Be--

trachtung der Judenfrage“ herausgegeben (Bezug durch schen Ländern auch noch Juden als orößere Grundbesitzer.
„Abe Je länger, desto mehr mußfßten S1e dem agrarı-Dr Gertrud Luckner, Freiburg T Br., Werthmannhaus, schen Leben zurückweichen, da immer fester 1n dasPreıis 2:7.0); die für jede Beschäftigung mit dem Pro-

blem des christlich-jüdischen Verhältnisses ıne unentbehr- Gefüge der teudalen Ordnung eingeschlossen wurde, ın
die der Nıchtchrist 1U einmal nıcht aufzunehmen WAar.lıche Grundlage 1st Sıie mußten sich autf den Handel, auf das Gewerbe 1m

Wurzeln der Judenfeindschaft eigenen Kreise, und Je nach den Verhältnissen, das eld-
Das Problem des Judentums un seiner durch alle Wand- geschäft zurückziehen. In dieser Weiıse varen NUu  >; die
lungen der Geschichte hindurch bestehen bleibenden relig1öse Isolierung und die gesellschaftlich-wirtschaft-

lıche, die etztlich aus der Bewahrung der antiken Ver-Identität mit sich cselber heißt „Aussonderung“. Es mu(ß
hältnisse kam, miteinander verflochten.“und ann 1im etzten NUur relig1ös verstanden und be-

urteilt werden wobel reilich für den Christen alles Diese Sonderstellung änderte siıch auch 1n den städtischen
darauf ankommt; richtig, 1m Geiste der biblischen Verhältnissen des spaten Miıttelalters nıcht. „Aus den

Zünften der Städte un A2US ıhren Gıilden s$1eOffenbarung, beurteilen un das Urteil nıcht durch
Irrtümer und Mißverständnisse zusätzlıch belasten. natürlich ausgeschlossen, weı] die Korporationen Ja
Aber diese relıg1ös beurteilende Aussonderung hat 4 Aristlich-kirchlich aufgebaut GT Daher konnten S$1e
schichtlich-kulturelle Folgen, die sich addieren und in die geordnete, ehrenvolle wirtschaftliche Tätigkeit
schließlich jenem Komplex’ VO  3 Kollektiyhafß WOI- gar nıcht eintreten. Das Geldgeschäft und eın ZEW1SSEF
den, der sıch als Denkgewohnheit un Gefühlstradition Handel, Je nach den Privilegien, die der Landesherr gab,
nach den Gesetzen der Massenpsychologie endlose der den Judenschutz hatte und iıhre Abgaben empfing,
Generationen weıtervererbt. das War CcS, worın iıhr wirtschaftlicher Verkehr mM1t den
e ursprüngliche Judenfeindschaft entspringt der ele- Christen bestand.“

Reaktion des einfachen, naturhaft undifteren- Wie überraschend wirksam die Prägung durch diese B
zıierten Menschen autf 1ne iın sich geschlossene Gruppe schichtliche Tradition auch heute noch 1St; und wıe s1e das
Von Fremdbürtigen, die siıch seinesgleichen ansie- Mißbehagen des Volkes dem Juden gegenüber beherrscht,
delt aber zugleich (scheinbar oder wirklich hochmütig) braucht nıcht besonders dargelegt werden: CS 1St
absondert“, heißt in dem Beitrag VO Professor arl nıcht Nur das Mißbehagen gegenüber dem 1ın der eld-

wırtschaft Kundigeren, sondern auch gegenüber den Vor-Thieme („Die Judenfrage 1m Lichte des Gotteswortes“).
Dieser Satz ilt schon für die späte heidnische Antike, zugen des Jüdischen Menschen VO  a heute: „intellektuelle

oilt ebenso tür die islamıiısche Welt, behält se1ne Beweglichkeit, schlagender Wıtz, unbestechliche Kritik,
Geltung 1mM christlichen Abendland. Protessor W ılhelm gepflegtes Kunstverständnis, altüberlieferter Respekt VOL

euß zeigt anschließen (in seinem Beitrag 1E Kirche geistiger Leistung“ (Thieme). Und Gr 1st bezeichnend, dafß
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dies Mißbehagcnl vor allem in bäuerlichen und. klein- baute den „tren enden Zaun“ um sie auf, und is zum
bürgerlichen Kreisen zu Hause 1sSt Es 1St, wıe Thieme ginn des neuen geistlichen Königstums des (Gjottes-

sohnes 1st dieses (Gesetz un die Aussonderung, die 6S be-treffend Sagt, die Reaktion des eintachen Menschen CN-
über „dem Erben einer mehr als zweitausendjährigen wirkt, „heilig, gerecht und gut  « (Röm. 7 12) ber mıt
Stadtkultur“. dem Erscheinen Christi 1st dieser trennende Zaun nieder-

A}  A gelegt, un die Zugehörigkeit ZU Gottesvolk 1St unab-ATa deuts& ]fldenfeindscbaft? hängig von der buchstäblichen Erfüllung des (jesetzes c
Dıie Judenfeindschaft 1St ZWar in der christlichen Welt worden Apg 15) Indem die meisten der Juden sich
eın besonders beklagenswertes Phänomen, aber s1e 1st weigern, dies anzuerkennen, un eiter amn Gesetz und
ein besonderes Phänomen der christlichen Welt Wie der Hoffnung der fleischlichen Erfüllung der Verheißung
aber könnte kommen, daß s1e ın Deutschland eın sol- Gottes festhalten, wırd ihre Qeggt;estrgue aber 1mM Sınne
ches Ausmafß annahm und Zzu solch schrecklichen Taten der Offenbarung ZuUur Hartnäckigkeit und Verstocktheit.
führte? Hat der Deutsche seinem Charakter oder seiner Dies un dies allein ıst 6S aber, was die Kirche als
geschichtlichen Entwicklung nach eine besondere Disposi- die „Schuld“ der Juden bezeichnet ihren Unglauben.
tion dazu? icht aber erhebt s1e die leider in den Köpfen vieler
Zu clieser Frage macht Müller-Claudius („Die Ju unbelehrbarer Christen noch immer spukende Anklage

pA den inmitten der Deutschen einst und jetzt“) eine Be- des „Gottesmords“, die auf einer mangelnden Unter-
merkung, die tief (ühren könnte und ernsten scheidung „zwischen der echuldhaften subjektiven ord-
Gewissenserforschung wert 1st „Wenn 11 Deutschland“, absicht der Synedristen, die dem Menschen Jesus galt,
sOo sagt er, „der antisemitische Achtungskomplex ohl und dem objektiven Organg, durch den jene 11C

schr viel tiefere Wourzeln geschlagen hat als 1n irgend- sich dessen bewußt Z sein ‚den Herrn der Herrlich-
einem anderen Lande, S liegt das nicht zuletzt daran, keit gekreuzigt Zu haben‘ COr z 8)“, eruht. Er wWwar
daß be  1 uns, als“ - dem Ursprungsland der erbitterten „laut ausdrücklichen neutestamentlichen Bezeugungen

(Apg H 17) keineswegs ewußt als solcher gemeint undGlaubenskämpfe seit der Reformation, das (jesetz der
Liebe lange, besonders lange überwuchert wurde durch wäÄre unterblieben Kor 2} 8), Cnnn seine Anstifter BC-
eine Verhärtung der Herzen gegeneinander, die dann wußt hätten, was S16 (Luk Wie furcht-
wieder allenthalben zZzu Achtungsgefühlen zwischen den bar schuldig S1 auch diese Anstifter durch }  hr mörderi-

sches Verhalten einem Menschen gegenüber gemacht hat-Christen der verschiedenen Konfessionen führte. Es
konnte nıcht anders sein, als dafß adurch 1€ Haf- ten, den s1e ‚nicht einer Sünde zeihen konnten‘ (Joh B,
empfänglichkeit 1177 Volksganzen weithin und unheilvoll 46) 1e Gesamtheit der jüdischen Menschen VO  ; da-
vertieft wurde. Das iSt hart, aber 65 1St wahr, un mals und vollends späterer Generationen 1St für diese
Deutschland „  % durch die erbitterten Konfessionskämpfe Schuld nicht aftbar machen“ Thieme). Es wäre gut,

wenn unsere Katechese und Verkündigung ernsthaft undfür die Fieberhitze der kollektiven Achtungsgefühle in
besonderem aße anfällig geworden; eben dadurch 1St bewufßt daranginge, diese Vorstellung, die das christlich-
auch der Haßkomplex des Antisemitismus übermäßig jüdische Verhältnis unnötiger- un zusätzlicherweise viel-
erregbar geworden, WwIie SONST fast nirgends in der fach noch immer belastet, AUSs den Köpfen auszuräumen.
Welt

Eine wichtige historische ParalleleEs 1St sicher kein Zufall, daß an der jüdisch-christlichen
Arbeit nach dem Kriege gerade jene katholischen und Es 1st also das Verharren „auf dem einmal eingeschla-protestantischen Kreise besonders beteiligt sind, denen genen: Wege des fleischlichen nationalreligiösen Messianis-
auch die Glaubensspaltung als eine tiefe Wunde des mus“, der zunächst den VO Christus angekündigtendeutschen Volkes bewußt iSt, die ihre Überwindung nationalen Katastrophen der jüdischen Aufstände (Titus-,beten und sich um die FEintracht zwischen den Konfes- Tranjans- und Hadrianskrieg 67 — 13 Chr.) un dem
sionen in den gemeinsamen Anliegen der Christen be- weiteren jüdischen Schicksal in der Zerstreuung den
mühen Es sind gerade jene Menschen den zC- Völkern geführt hat Das Verständnis für dieses Schick-
trennten Christen, denen nıicht urn Toleranz oder al für uns heute versucht Thieme iNıt dem Aufweis
bloße Humanıität geht un die jeder Indifterenz und einer wichtigen Parallele un deutschen Schicksals zu
Verschleifung der Wahrheit aufs tiefste abgeneigt sind, öffnen: »”  16 Schuld der Juden, aın von ihren Vorvätern
deren Verantwortung für das Wirken der Liebe viel- überlieferten Buchstabengesetz festzuhalten (Luk D 38),mehr aAus einer erfahrenen Verpflichtung der VWahrheit 1St also Schuld von einer Art,; WwIıe S16 auch Nichtjuden%hres Glaubens wach geworden 1St. siıch mutatıs mutandis oft als Verdienst anrechnen. Etwa

Deutsche, welche in der Traditionslinie Vo FriedrichDie Judenfrage ım Lichte der Offenbarung über Fichte bis zu Bismarck verbleiben wollen, obwohl
Wie stellt 81  ch die jüdische rage un aber 11 Lichte der dieselbe bei Hiıtler endet, indem Ss1e bestreiten, daß dies
Wahrheit des christlichen Glaubens, h 11771 Lichte der wesensgemäfß gekommen 1St Ahnlich wollen die Juden
Offenbarung? Die „Aussonderung“ der Juden, Vo der der Lehre ihrer pharisäischen Rabbiner nicht ab-
WIir anfangs sprachen, eruht etzten Endes auf ihrem weichen, obwohl der große Akiba den Terroristen Bar

Kochba als messianischen König Israels anerkannt hatte,getrecucn, Ja buchstabengetreuen Festhalten Al Gesetz,
das nach der Katastrophe des irdischen jüdischen Königs- durchaus dem Wesen dieser Lehre gemäß, ZAanz WI1IC die
18 und ca ın die Stelle des allein für S16 BC- meisten Vertreter der friderizianischen Tradition den
meinten Gottkönigtums War, mußte scheitern Hitler, solange Erfolg hatte, als Erneuerer der ‚deut-E allein das Vollc retten und VOL der Aufsaugung schen Herrlichkeit‘ gelten ijeßen, Man muß das heute
durch d  16 andern, mächtigeren und kulturell überlegene- sOo aussprechen, weil C858 keine einprägsamere und mehr
ren Völkern etten konnte und hat. Das (Gesetz erleuchtende Analogie B1  bt; um Deutsche das jüclische
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OE  JR  S  x  AEAE  ü  E  ; i  8  n  A  K  e  P  J  <  S M  e1genex ‘in seiner ühheimli&en Ahnlich-  Anerkennung dessen gewinnen lassen, der diesen Heiden  keit verstehen und also meistern zu lehren.  in seiner Person den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs  Hat man diese Grundtatsache aber einmal begriffen, so  offenbart und sie für ihn gewonnen hat: Jesus Christus.“  tritt bei jedem Gutwilligen an Stelle der Feindschaft  Und so interpretiert er weiter die von besonderer Innig-  oder Verachtung ein letztlich geradezu liebevolles Ver-  keit erfüllten Worte des Apostels, wo er von den „Liebes-  ständnis für den Juden, und zwar besonders denjenigen  gaben“ der neubekehrten Heiden für die Armen des  Juden, welcher immer noch am Gesetz festhält. Aber  alten Gottesvolkes spricht (Röm. 15, 25£f.; 1 Kor 16,  18272 Kor. 8i 9 Galı 2::10)  auch die Folgen der Abwendung von demselben im Ju-  %  dentum werden dann auf einmal viel besser verständ-  „Was bedeutet es aber“, so schließt Thieme, „nun für uns  G  lich. Kein Wunder, daß viele Juden und ehemalige Ju-  heute, daß Sankt Paulus durch heiden-christliches Liebes-  -  den sich schämen, Israeliten zu sein und aus der Leidens-  werk die Juden zuletzt für Christus zu gewinnen gewiß  war? Es kann nur bedeuten, daß wir Christen aus den  gemeinschaft ihres unglücklichen Volkes für die eigene  Person auszuscheiden oder-nur innerhalb gewisser Gren-  Heiden in Gottes Wort die unüberhörbare Aufforderung  E  zen daran teilzuhaben versuchen. AÄhnlich wie viele  zu vernehmen haben, uns gegenüber den Juden so zu  verhalten, daß sie die Gottheit Jesu aus der Gottgemäß-  Deutsche und ehemalige Deutsche froh sind, wenn sie der  V  deutschen Paria-Situation nach dem zweiten Weltkrieg  heit unseres Handelns gerade auch ihnen gegenüber  mehr oder weniger weit enthoben wurden.“  schließlich doch erkennen müssen. Ob der Moment, wo  dies geschehen wird, noch in weitem Felde liegen oder  Die Lösung des christlich-jüdischen Problems  sehr nahe bevorstehen mag, das brauchen wir hier nicht  Der Christ weiß, daß nach dem ausdrücklichen Wort  zu erörtern, Es genügt, daß wir die Juden heute mehr  denn je in einer einzigartig gefährdeten Lage erkennen,  Gottes die Juden sich am „Ziel der Zeiten“ als Volk für  um uns ihnen gegenüber, als in besonderer Weise Näch-  M  ihren wahren Gott und König Jesus Christus entscheiden  sten, einzigartig verpflichtet zu wissen. Je entschlossener  BT  werden, Thieme weist jedoch darauf hin, daß auch die  wir daraus die Konsequenzen ziehen, desto gewisser wer-  näheren Umstände der Judenbekehrung „durch Gottes  den wir, jeder zu seinem Teil, dazu beitragen, daß ge-  Wort weit genauer offenbart wird, als die meisten Chri-  schieht, was Gott will, daß sie sich zu ihm bekehren.  sten ahnen“, und daß hier eine verpflichtende Regel für  (Zuerst einzeln, was ja auch schon Paulus ins Auge faßt  6  unser Verhältnis zu.den Juden gegeben wird. Sie ergibt  [Röm, 11, 14] und dereinst, schwerlich ohne Mitwirkung  .%  sich aus der Exegese vor allem des Römerbriefes (9—11)  dieser Erstlinge, in ihrer Gesamtheit.)  und dem aus ihr hervorgehenden Verständnis der Heiden-  Denn an unserer Liebe sollen — und nur an unserer  K  mission Pauli. „Paulus“, so sagt Erik Peterson dazu,  Liebe können sie ‚schließlich erkennen, daß wie allen, so  z  X  „verfolgt mit seinem Heidenapostolat nicht nur die Ab-  auch ihnen das Joch des Buchstabengesetzes, das eigen-  sicht, den Heiden das Evangelium zu verkünden, son-  mächtig abzuschütteln sich als unmöglich erwies, wirklich  dern er will zugleich damit auch .die Juden eifersüchtig  und gültig vom Halse genommen ist durch Gott selbst,  machen.“ „Es soll“, wie Thieme weiter ausführt, „nicht  weil er in Jesus sein Geheiß und seine Verheißung er-  mehr ein unerleuchteter Gesetzeseifer zum Tode sein  füllt hat, so daß alle es nun in seiner Nachfolge erfüllen  (Röm. 10, 2), sondern eine heilsame Eifersucht auf die  können; also weil der Endsinn des Gesetzes: Christus  Gottwohlgefälligkeit der zur Gottes- und Nächstenliebe  ist (Röm.10, 4), Jesus von Nazareth, ihr König und  bekehrten Heidenchristen, wodurch sich die Juden zur  ihr Gott,“  3  Fragen des sozialen, wirtschaftlichen und politischen Lebens  daran erinnert werden, daß es sich nicht so sehr um 'das  Inwief ern gründefdas Prlvdteigentum‘_‘  persönliche Kleineigentum handelt als um die Produk-  im Naturrecht ?  tionsmittel, Man weiß im allgemeinen, daß die Tradition  in dieser Sache einige Schwankungen zeigt, und so pfle-  Zu jenen Thesen des Naturrechts, die zwar dem ge-  sunden Menschenverstand und besonders der natürlichen  gen denn die großen katholischen Fachlexika den heili-  Selbstliebe einleuchten, vor dem kritischen Urteil aber  gen Thomas zu zitieren und im übrigen sich vorwiegend  auf Leo XII zu berufen. Es ist deshalb sehr dankens-  nicht sonderlich überzeugend begründet sind, gehört auch  die Lehre, „daß der Zweck der Güter der Erde am  wert, daß ein belgischer Jesuit, L6on de Sousberghe, uns  besten erfüllt wird durch das Privateigentum“ und daß  im Rahmen eines Aufsatzes in der „Nouvelle Revue  „die Institution des Privateigentums somit dem sekun-  Th6ologique“ (Bd. 72. Nr. 6, S. 580—607) nicht nur  einen Abriß der Tradition in dieser Frage bietet, übri-  dären Naturrecht angehört“,  Es ist dies eine Wahrheit, die kein Katholik in Frage  gens mit einigen erstaunlichen Ergebnissen, sondern daß  stellen kann; denn sie liegt in den Enzykliken Leos XIIT.  er vor allem auch eine tiefere Begründung jener so ent-  scheidend wichtigen Lehre anbahnt. Man kann mit Span-  und Pius’ IX, der ganzen Lehre über den Aufbau der  Gesellschaft zugrunde, Wie ist aber diese Wahrheit in  nung darauf warten, wie sich die Fachwissenschaft zu  sich selbst, und wie ist sie in der christlichen Tradition  seiner Ansicht äußern wird, aus der sich, wenn sie richtig  begründet? Um Mißverständnissen vorzubeugen, mag  ist, ganz gewichtige Folgerungen ergeben können.  269
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ASchicksal und das eigene ın seiner unheimlichen Ahnlich- Anerkennung dessen gewinnen Jlassen, der diesen Heiden
keit verstehen un also meistern lehren. ın seiner Person den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs
Hat iNan diese Grundtatsache aber einmal begriffen, offenbart und S1e tür iıh hat Jesus Christus.“
tritt bei jedem Gutwilligen an Stelle der Feindschaft nd interpretiert weıter die von besonderer Innıg-
oder Verachtung eın etztlich geradezu liebevolles Ver- keit erfüllten Worte des Apostels, von den „Liebes-
ständnis für den Juden, un ZWar besonders denjenigen gaben“ der neubekehrten Heiden tür die Armen des
Juden, welcher immer noch (jesetz testhält ber alten Gottesvolkes spricht (Röm 15, 25 ff.; Kor 16,

1 Kor S, Yı Gal 10)auch die Folgen der Abwendung von demselben 1m Ju- A  2338dentum werden dann auf einmal vie]l besser verständ- „Was bedeutet aber“, schließt Thieme, „NUun tür uns
SR  Alich Keın Wunder, daß viele Juden un ehemalige Ju- heute, dafß Sankt Paulus durch heiden-christliches Liebes-

den sıch schämen, Israeliten sein und AUS der Leidens- werk die Juden zuletzt tür Christus gewinnen EW
war? Es kann nur bedeuten, da{fß WIr Christen Aaus dengemeinschaft ihres unglücklichen Volkes tür die eigene

Person auszuscheiden oder-nur innerhalb geWwI1sser (Jren- Heiden ın Gottes Wort die unüberhörbare Aufforderung
zen daran teilzuhaben versuchen. Ahnlich wIıe viele vernehmen haben, uns gegenüber den Juden

verhalten, daß s1e die Gottheit Jesu aAaus der Gottgemälßs-Deutsche und ehemalige Deutsche froh sind, s$1e der 144

deutschen Paria-Situation nach em zweiten Weltkrieg heit uUunNnSCrEeSs Handelns gerade auch ihnen gegenüber
mehr oder weniger weit enthoben wurden.“ schließlich doch erkennen inüssen. Ob der Moment,

d  1es geschehen wır  d, noch in weitem Felde liegen oder
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Der Christ weiß, daß nach dem ausdrücklichen Wort
Z erÖörtern. Es genügt, daf(ß WIr die Juden heute mehr
denn JC in einer einzigartig gefährdeten Lage erkennen,Gottes die Juden sich am „Ziel der Zeiten“ als Volk tür In ihnen gegenüber, als in besonderer Weise Näch-ihren wahren Gott un König Jesus Christus entscheiden StenN, einzigartıg verpflichtet Z Wissen. Je entschlassener

werden. Thieme weist jedoch darauf hin, daß auch die Wır daraus die Konsequenzen ziehen, desto YCWISSEr WeI-
näheren Umstände der Judenbekehrung „durch Gottes den wir, jeder Z einem Teil, dazu beitragen, daß BC-
Wort weit BCNAUCT offenbart wird, als die meisten hri- schieht, was Gott will, daß S1C 61 Z ihm bekehren.
sten ahnen“, und dafß hier eine verpflichtende Regel für (Zuerst einzeln, W as Ja auch schon Paulus 1Ns Auge faßt
unser Verhältnis den Juden gegeben WIr  d, Sie ergıbt m 11, 14] und dereinst, schwerlich ohne Mitwirkung Asiıch Aaus der Exegese VOor allem des Römerbriefes (9—11) dieser Erstlinge, 1n ihrer Gesamtheit.)
und dem aus ihr hervorgehenden Verständnis der Heiden- Denn Liebe sollen un NUur unserer
Mission Pauli „Paulus“, Sagt Erik Peterson dazu, Liebe können S$1@ schließlıch erkennen, daß Ww1e allen,
„verfolgt mit seinem Heidenapostolat nicht NUur die Ab- auch ihnen das Joch des Buchstabengesetzes, das eigen-
sıcht, den Heiden das Evangelium e verkünden, SOM - mächtig abzuschütteln $1 als unmöglich erwies, wirklich
dern er 111 zugleich damıt auch die Juden eifersüchtig und gÜültig VO: Halse gCNOMMEN 1St durch Gott selbst,
machen.“ „Es soll“, WIe Thieme weıter ausführt, „nicht weiıl D in Jesus sein Geheiß un seine Verheißung er -
mehr eın unerleuchteter Gesetzeseifer um ode se1in tüllt hat, daß alle 6S NUu  >3 ın seiner Nachfolge ertüllen
(Röm 0, 23 sondern eine heilsame Eifersucht auf die können; also weil der Endsinn des (‚esetzes: Christus
Gottwohlgefälligkeit der ZUur Gotteg- und Nächstenliebe 1St (Röm.10, 4), Jesus von Nazareth, ihr König und
bekehrten Heidenchristen, wodurch sich die Juden ZuUur iıhr Gott.“

Fragen des sozialen, wirtschaftlichen und politischen Lebens
daran erinnert werden, daß e sich nicht csehr um ' dasInwief ern gründet das Privdteigentum‘_‘ persönliche Kleineigentum handelt als um die Produk-

im Naturrec tionsmittel. Man weifß 11 allgemeinen, daß die Tradition
in dieser Sache einige Schwankungen ZeIgt, und S! pfle-Zu jenen Thesen des Naturrechts, die ZWar dem QC-

sunden Menschenverstand un besonders der natürlichen CN denn cCie großen katholischen Fachlexika den heili-
Selbstliebe einleuchten, vor dem kritischen Urteil aber gen Thomas zitieren un 11 übrigen sıch vorwiegend

auf Leo 11L Z.Uu berutfen. Es 1St eshalb sehr dankens-nicht sonderlich überzeugend begründet sind, gehört auch
die Lehre, „daß der Z weck der ter der Erde AIn WEeTrT, daß ein belgischer Jesuit, Le6on de Sousberghe, uns

besten erfüllt wird durch das Privateigentum“ und daß 1m Rahmen eiNes Autsatzes 1n der „Nouvelle Revue
16 Institution des Privateigentums sSOMIt dem csekun- Th6ologique“ (Bd R Nr 6, S 580—607) nıcht Nur

einen Abriß der T radition in dieser Frage bietet, u  bri-dären Naturrecht angehört“,
Es isSt dies eine Wahrheit, die kein Kartholik in Frage BCNS M1 einigen erstaunlichen Ergebnissen, sondern daflß
stellen kann: denn S16 liegt in den Enzykliken L.e0s L11 vor allem auch eine tiefere Begründung jener Enl

scheidend wichtigen Lehre anbahnt. Man kann M1 Span-und Pius  / der ganzcn Lehre r  ber den Aufbau der
Gesellschaft zugrunde, Wie 1st aber cliese Wahrheit in darauf warten, wIe sich die Fachwissenschaft A

sich selbst, uncd WIıe ist 16 11 der christlichen Tradition einer Ansıcht 4ußern wird, 4  M  us der sich, enn 16 richtig
begründet? Um Mißverständnissen vorzubeugen, Mag ist, Hanz gewichtige Folgerungen ergeben können.
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